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Vorwort 

Frohlockender Götterstreit nannte Johann Sebastian Bachs 
Textdichter Salomon Franck eine Gratulationsmusik anläss-
lich eines Geburtstags des Herzogs Christian von Sachsen-
Weißenfels, die heute als „Jagdkantate“ BWV 208 allge-
mein bekannt ist. Götter und Halbgötter unterbrechen ihr 
Tagwerk, um dem Herrscher zu huldigen, erinnern ihn aber 
auch an seine Pfl ichten zum Wohle des Landes.1 Nicht alle 
Details der Entstehungs- und Aufführungsgeschichte sind 
bekannt. Ein separater Textdruck, wie er damals für Auffüh-
rungen üblich war, ist nicht überliefert; in gedruckter Form 
ist der Text erstmals im Zweyten Theil der Poesien von 
Salomon Franck aus dem Jahr 1716 nachgewiesen. Auch 
später hat Bach das farbenprächtige und abwechslungsrei-
che Werk, das aus 15 kurzen Sätzen besteht, noch mehrfach 
als Ganzes aufgeführt. Zudem wurden einzelne Sätze des 
Werks in Bachs Leipziger Zeit in die Kantaten Also hat Gott 
die Welt geliebt BWV 68 (erstmals aufgeführt 1725), Man 
singet mit Freuden vom Sieg BWV 149 (1729) und in die 
Ratswahlkantate Herrscher des Himmels, König der Ehren 
BWV 1141 (urspr. BWV Anh. 193; 1740) übernommen.

An Originalquellen ist nur Johann Sebastian Bachs autogra-
phe Partitur erhalten geblieben, der zwei zeitgenössische 
Abschriften des Textes beiliegen. Sie befi ndet sich heute 
unter der Signatur Mus. ms. Bach autogr. 42, Faszikel 3, 
in der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz, Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv.2 Sie stammt 
aus der Sammlung von Georg Poelchau, die 1841 für die 
damalige Königliche Bibliothek zu Berlin angekauft wurde. 
Zahlreiche Ad-hoc-Korrekturen weisen das Autograph als 
Kompositionsniederschrift aus und erschweren die Lesbar-
keit, zudem ist die Tinte an vielen Stellen, besonders auf der 
ersten Notenseite, stark verblasst. Wie üblich ist die Partitur 
nur sehr spärlich mit Generalbassziffern versehen. Die auto-
graphe Partitur ist alleinige Grundlage für die Edition; einige 
Hinweise liefert auch die ältere der beiden Textabschriften, 
die Eintragungen J. S. Bachs enthält. 

Die erhaltenen handschriftlichen Quellen lassen erkennen, 
dass die Kantate bereits einige Jahre vor dem Jahr 1716, in 
dem Francks Poesien im Druck erschienen sind,  entstanden 
sein muss. Als Uraufführung gilt heute der 31. Geburts-
tag des Herzogs Christian von Sachsen-Weißenfels am 23. 
Februar 1713; zu diesem Zeitpunkt war der Komponist 
nachweislich in Weißenfels anwesend. Der Textdruck von 
1716 teilt mit, dass die Aufführung „am Hoch-Fürst[lichen] 
Geburts-Festin“ des Herzogs „nach gehaltenen Kampff-
Jagen im fürstl[ichen] Jäger-Hofe bey einer Tafel-Music“ 
stattgefunden hatte. Zum Schlusschor wurde in der Textab-
schrift aus Bachs Besitz eine zweite Textstrophe nachträg-
lich hinzugefügt; sie nimmt auf die Gemahlin des Herzogs, 
Luise Christine von Stolberg-Stolberg, verwitwete Gräfi n 
von Mansfeld-Eisleben, Bezug; diese Beobachtung hilft aber 

1 Eine zeitgenössische Textabschrift weist bei Satz 8 die Erläuterung 
„PALES (die Göttin der Hirten und Felder)“ auf.

2 Ein Digitalisat des Autographs kann auf der Webseite der Staatsbib-
liothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz aufgerufen werden und ist 
auch in das Online-Portal Bach digital eingepfl egt.

in der Frage der Datierung nicht weiter, da die Ehe bereits 
1712 geschlossen worden war. Unklar bleibt auch, ob diese 
Textstrophe schon bei der Erstaufführung oder vielleicht 
erst später Verwendung fand. Mehrere Eintragungen, ins-
besondere in der Textunterlegung, stehen zweifelsohne mit 
späteren Aufführungen in Zusammenhang. Unter ande-
rem hat Bach die Kantate vor 1717 auch zum Geburtstag 
des Herzogs Ernst August von Sachsen-Weimar in Weimar 
aufgeführt. Bach beschränkte sich dabei auf die Ersetzung 
des Herrschernamens; hierauf wird in der Edition jeweils in 
Fußnoten verwiesen. Eine weitere Fassung (BWV 208a), die 
vermutlich am 3. August 1742 anlässlich des Namenstags 
von Kurfürst Friedrich August II. von Sachsen erklang, ist 
nur durch eine Textabschrift belegt.

Da keine Stimmen aus Bachs Besitz erhalten geblieben sind, 
lassen sich nicht alle Änderungen im Autograph eindeutig 
datieren oder einer bestimmten Aufführung zuweisen. Dies 
gilt insbesondere für den Instrumentalsatz in F BWV 1040, 
der auf dem Thema der Continuo-Stimme von Satz 13 
basiert und von Bach auf dem letzten Blatt des Autographs 
nachgetragen wurde. Die genaue Funktion des Satzes, der 
als eigenständiger Triosatz konzipiert ist, bleibt unklar. Als 
Bach die Arie mit dem neuen Text „Mein gläubiges Herze“ 
in die Kantate BWV 68  übernahm, hat er den Instrumental-
satz BWV 1040 als Ersatz für das Schlussritornell in die Kan-
tate integriert. Diese Lösung erscheint grundsätzlich auch 
für BWV 208 denkbar, um die Abfolge zweier sonst nur mit 
Continuo begleiteter Sätze durch zusätzliche Instrumente 
aufzulockern. Da die Kantate mit einem Rezitativ beginnt, 
bietet es sich bei Aufführungen an, einen Instrumental-
satz voranzustellen. Hierfür eignet sich der Eingangssatz 
des 1. Brandenburgischen Konzerts BWV 1046 mit seinen 
Jagdhornklängen besonders gut, den Bach später auch in 
anderen Werken wie der Kirchenkantate BWV 52 verwen-
det hat. Die älteste Fassung dieses Satzes aus BWV 1046a 
ist in der Edition als Aufführungsvorschlag enthalten. Da 
die zweite Chorstimme im Autograph nicht im Alt-, son-
dern im Sopranschlüssel notiert ist, bestand der Chor bei 
der Uraufführung wohl nur aus den vier Solisten, doch er 
kann auch größer besetzt werden. Aufgrund eines schwer 
zu deutenden Befunds der Quelle fehlt beim Schlusschor in 
den bisherigen Ausgaben die Wiederholung des Eingangs-
ritornells zum Abschluss des Satzes.

Die Kantate ist erstmals 1881 in Band 29 der Gesamtaus-
gabe der Bach-Gesellschaft, hrsg. von Paul Graf  Waldersee, 
erschienen; in der Neuen Bach-Ausgabe (NBA) wurde sie 
1963 von Alfred Dürr in Band I/35 herausgegeben.

Salzburg, im Oktober 2020 Ulrich Leisinger
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Foreword 

Frohlockender Götterstreit was the name Johann Sebastian 
Bach’s librettist Salomon Franck gave to a piece of congrat-
ulatory music on the occasion of a birthday of Duke Chris-
tian of Saxony-Weißenfels which is now generally known 
as the “Jagdkantate”(Hunting Cantata) BWV 208. Gods 
and demigods interrupt their daily work to pay homage to 
the ruler, but also remind him of his duties regarding the 
welfare of the country.1 Not all details of the composition 
and performance history are known. A separately printed 
text, such as was customary for performances at the time, 
has not survived; the text is fi rst documented in printed 
form in the Zweyter Theil of the Poesien (Second volume of 
poetry) by Salomon Franck dated 1716. Even later on, Bach 
performed this colorful and variegated work, which consists 
of 15 short movements, as a whole on several occasions. In 
addition, individual movements of the work were included 
in the cantatas Also hat Gott die Welt  geliebt BWV 68 
(fi rst performed in 1725), Man singet mit Freuden vom 
Sieg BWV 149 (1729), and in the council election cantata 
Herrscher des Himmels, König der Ehren BWV 1141 (for-
merly BWV Anh. 193; 1740) during Bach’s Leipzig period.

The only surviving original source is Johann Sebastian Bach’s 
autograph score, which is accompanied by two contem-
porary copies of the text. Today, it can be found under 
the shelf mark Mus. ms. Bach autogr. 42, fascicle 3, in 
the Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 
Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv.2 It comes from 
the collection of Georg Poelchau, purchased in 1841 for the 
then Royal Library in Berlin. Numerous ad-hoc corrections 
identify the autograph as a compositional transcript and 
make it diffi cult to read; moreover, the ink is badly faded 
in many places, especially on the fi rst page of music. As 
usual, the score is only very sparsely annotated with con-
tinuo fi guring. The autograph score forms the sole basis for 
the present edition; the older of the two text copies, which 
contains annotations by J. S. Bach, also provides some clues. 

The surviving manuscript sources indicate that the cantata 
must have been composed several years before the year 
1716, when Franck’s  Poesien were published. The fi rst 
performance is today considered to have taken place on 
the 31st birthday of Duke Christian of Saxony-Weißenfels 
on 23 February 1713; at this time, the composer is docu-
mented to have been present in Weißenfels. The printed 
text from 1716 informs us that the performance took place 
“on the High Princely Birth Festival” of the Duke “during 
table music after a battle hunt had been held at the princely 
hunting lodge.” In the text copy that was in Bach’s posses-
sion, a second text stanza was added to the fi nal chorus; it 
refers to the Duke’s wife, Luise Christine von Stolberg-Stol-
berg, widowed Countess of Mansfeld-Eisleben; however, 
this observation is not helpful regarding question of dates, 

1 A contemporary copy of the text contains the explanation “PALES 
(the goddess of shepherds and fi elds)” at movement 8.

2  A digital copy of the autograph can be accessed on the website of the 
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz and has also been 
made available in the online portal Bach digital.

since the marriage had already taken place in 1712. It also 
remains unclear whether this text verse was already per-
formed at the fi rst performance or perhaps only later. Sev-
eral entries, especially in the text underlay, are undoubtedly 
related to later performances. Among other occasions, Bach 
also performed the cantata in Weimar before 1717 for the 
birthday of Duke Ernst August von Sachsen-Weimar. Bach 
only changed the ruler’s name; this is indicated in the foot-
notes of the present edition. Another version (BWV 208a) 
which is likely to have been performed on 3 Augsut 1742 
on the occasion of the name day of Elector Friedrich August 
II of Saxony is documented only by a handwritten libretto.

Since none of Bach’s instrumental parts have survived, 
not all changes in the autograph can be clearly dated or 
assigned to a specifi c performance. This is especially true for 
the instrumental movement in F major BWV 1040, which is 
based on the theme of the continuo part of movement 13 
and was added by Bach on the last page of the autograph. 
The exact function of the movement, which is conceived 
as an independent trio movement, remains unclear. When 
Bach used the aria with the new text “Mein gläubiges 
Herze” in the cantata BWV 68, he integrated the instru-
mental movement BWV 1040 as a substitute for the fi nal 
ritornello. In principle, this solution also seems conceiv-
able for BWV 208, in order to vary the sequence of two 
movements otherwise accompanied only by continuo with 
additional instruments.  Since the cantata begins with a rec-
itative, it seems reasonable for performances to be opened 
by an instrumental movement. The opening movement of 
the 1st Brandenburg Concerto BWV 1046 with its hunting 
horn sounds, which Bach later used in other works such 
as the church cantata BWV 52, is particularly suitable for 
this purpose. The oldest version of this movement from 
BWV 1046a is included in the edition as a performance 
suggestion. Since the second choir part in the autograph  is 
not notated in alto clef, but in soprano clef, the choir at the 
premiere probably consisted only of the four soloists, but 
nowadays it could also be larger. In previous editions, due 
to a fi nding in the source that is diffi cult to interpret, the 
repetition of the opening ritornello at the end of the move-
ment was omitted from the fi nal chorus (movement 15).

The cantata was fi rst published in 1881 in volume 29 of the 
Complete Works Edition of the Bach-Gesellschaft, ed. by 
Paul Graf Waldersee; in the Neue Bach-Ausgabe (NBA) it 
was edited in 1963 by Alfred Dürr in volume I/35.

Salzburg, October 2020  Ulrich Leisinger
Translation: Gudrun and David Kosviner
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